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Erwagungen Zur Mystik des Hochmiuttelalters

URT RUH Geschichte der abendländischen Mystik. Zweıter Band Frauenmystik und
Franziskanische Mystik der Frühzeıt. München: Verlag Beck 993 547 Geb

Der hochbetagte Würzburger Germanıst und hervorragende Kenner der deutschen und
lateinıschen Lıteratur des Mittelalters Kurt Ruh legt hier den zweıten seıner auf vier Bände
geplanten Geschichte der Mystık des westlichen Christentums VO  z Schon der 1990 erschie-
nenNe Band fand starke Beachtung un:! wurde in Fachkreisen eingehend diskutiert. In dem
vorliıegenden Band behandelt der Vertasser in Kapıteln (K 13—29 des Gesamtwerks) die
Frauenmystik des und 13. Jahrhunderts und die tranzıskanısche Mystık bıs ZU Pontitikat
Johannes’ X X (1316—1334), des Papstes, der die Spirıtualenbewegung innerhalb des Fran-
ziskanertums endgültig ın das häretische Abseıts stellte. Dıie Methode 1st die eıner gedie-
N}  n philologischen Textanalyse und NSCH Orıentierung den Quellen W as eıne be-
sondere Hervorhebung verdient, weıl diese Methode leider weitgehend 4US der ode SC
kommen 1sSt.

Inhaltliche Schwerpunkte innerhalb des Teıls über die Frauenmystik sınd die Kapitel über
die volkssprachlichen Hohe-Lied-Auslegungen des 12. Jahrhunderts, Elisabeth VO  - Schönau,
das mystische Frauenleben ın der Diözese Lüttich (darın eın wichtiger Abschnuitt über Marıe
VO  — QOı1g2gnies un! ıhren Beichtvater Jakob VO  - ıtry), Hadewijch, Mechthild Vo  — Magdeburg,
Mechthild VO  - Hackeborn und Gertrud VO  3 Helfta, Marguerıte Porete; ınnerhalb des
Abschnitts über die tranzıskanische Mystik die Kapıtel über die Darstellung des Lebens des
Franziskus VO  - Assısı als »VIta mYySt1ca«, den heiligen Bonaventura, die tranzıskanıschen
Spirıtualen (von denen Jacopone VO  3 Todi und Übertino VO  - Casale ausführlıch, wenıger
austührlich Angelus Clarenus, nıcht jedoch Johannes VO  —; Parma und Petrus Johannıs Olıvı
behandelt werden, auch nıcht der urfranzıskanısche Hymnus »Stabat Mater«, der lange tür eın
Werk des Jacopone gehalten wurde), die tranzıskanısche Frauenmystik (mıt Abschnitten über
Douceline VO  — Dıgne, Margherita VO:  - Cortona un! Angela VO  - Foligno).

Was der Verfasser diesen Themenkomplexen, aber auch vielen einzelnen Fragen au

dem Schatz seiner stupenden Kenntnıiıs der mıttelalterlichen Lıteratur Sagch hat, ist immer
anregend und lehrreich, auch für jemanden, der in diesem Bereich nıcht ganz ahnungslos 1st
So ll der Rezensent N} gestehen, dafß ıhm eLIwa Landri VO  —; Waben und die provenzalısche
Scala divinı AMOT1S« bislang unbekannte Größen Der Hınweıils auf die Verbindung der
letzteren eıner dann wieder 1m Humanısmus begegnenden Weltfirömmigkeıt 1st sehr
interessant. och miıt diesem Weltverständnis scheint das Werk durchaus auch in tranzıskanıi-
scher Tradition stehen. war 1st die Bemerkung des Verfassers Franzıskus zutreffend:
»Undenkbar für Franzıskus WAar auch ıne Gottesliebe, die sıch uns nıcht in der Menschwer-
dung Christi, in dessen Armut und Leiden offenbart« S 455 ber 1ın dem »Sonnenlied« 1St
nıcht VO' Leiden Christı die Rede wenn Inan nıcht doch ın der sogenannten » Friedens-
Strophe« (8) einen ezug dazu erkennen ll Dagegen 1st iın dem Gedicht die Vorstellung
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nıcht NUuUr VO  3 eıner Beseeltheit aller Kreaturen, sondern darüber hınaus VO  —; dem Ertülltsein
der Natur mıt göttlichem Leben ZU Ausdruck gebracht.

Im Gegensatz vielen anderen Autoren weist der Vertasser 1mM Zusammenhang seiner
Behandlung des »Sonnenliedes« mıt Recht darauf hın, dafß die Strophen Sa nıchts mıiıt
»Naturmystik« tun haben (D 383) Auch 1st CS, bezüglıch der Interpretation des Genitivs
»CreatLuraru: in der Überschrift (»Laudes creaturarum«) und der Bedeutung des »CUuMN1«

Anfang der zweıten Strophe (»Laudato S1e, mı sıgnore, CU!  >} le LuUe creature«) zutreffend,
dafß beide Deutungen in der Intention des Autors lıegen: Der Beter ]] Gott samıt seınen
Geschöpten loben, und ll im Verein mıt der Schöpfung das Lob (Gottes sıngen.
Dennoch gilt für die Übersetzung des viel erorterten »per« der Strophen 3—9, dafß ın erster
Lıinıe die Bedeutung »für«, »WECSCHN« (lat. propter hat. So hat Franziskus selbst verstanden,
wenn der Bericht der »Legenda Perusına« hıstorisch zutreffend 1st (c 83; ed Bıgaroni
2. Aufl 1992, 242-—-244; vgl auch die Anmerkung 150 des Herausgebers, ebı 245, mıiıt dem
Hınweıs auf die Arbeiten VO  ; Baldell: und Mansellı). Fuür diese Übersetzung spricht auch
die Strophe »Laudato S1, mı s1gnOore, PCI quellı ke perdonano PCI lo LuUO »Gelobt
selst du, meın Herr, für (nıcht: »durch«) die, welche verzeiıhen deiner Liebe wiıllen.«

Es 1st richtig, dafß die Kreuzesmystik des Franzıskus iıhren Ursprung ın der Vısıon des
Crucifixus VO  —_ San Damıano (1206) hat (S 397 Dıie Drei-Gefährten-Legende Sagtl, habe
‚Von da 11« (ab ]la hora), solange lebte, die Stigmata Jesu ın seinem Herzen ragen, W as
dann spater offen Zulage sel, als sıch die Wundmale des Gekreuzigten auch außerlich

seinem Örper zeigten (3 SOC 14) Die Vısıon VO  — Damıano, nıcht z die Begegnung
miıt den Aussätzıgen, Ww1ıe der Vertasser mıiıt einıgen NeuUeren Vetretern der Franzıskus-
Forschung annımmt A WAar das entscheidende Ereignis bei der »Bekehrung«, dem
»Hinausgehen aus der Welt« des Franzıskus. war hat Franziskus selbst in seinem
Testament anders dargestellt, doch 1st seın Zeugnis diesem Falle wenıger glaubwürdig als
das der alteren Bıographen un! das der heiligen Klara (Test. Clarae 4; ed Omaechevarria
7. Aufl 1982, Der »Schauspieler (sottes« (10culator Domauinı1) hat Ende seınes
Lebens seiner eiıgenen Legende (ıim modernen ınn des Wortes!) gestrickt. Ich habe
versucht, dies 1ın meınem Beıtrag »Franziskus VO  - Assısı als Visionär und Darsteller«
aug, D. Mieth |Hrsg. ], Religiöse Erfahrung, München 1992, . 13413 un meınem
Buch »Franzıskus VO  ; Assısı und seiıne Bewegung« (Darmstadt 1994, 120—125) zeıgen.

In den Bereich der Selbstinszenierung gehört auch, dafß sıch Franziskus überaus häufig als
»sımplex«, »idiota«, »illıteratus«, »DaZZUS« .a bezeichnet. In Wirklichkeit WAar weder
einfältig, noch iıdiotisch, noch unbelesen. Derartıge Charakterisierungen dienen, WwI1e auch bei
manchen Mystikerinnen (ob s1e DU  - VO  ; den Betreffenden selbst oder ıhren Hagıiographen
geäußert werden), dem Schutz: Es oll damit gESaAgT werden, diese Heılıgen entweder
NAalLV oder ungebildet sınd, tiefe und ditfferenzierte theologische Spekulationen anzustel-
len, und tolglich auch unfähig sınd, der Häresıe anheimzufallen. Im Falle des Franziskus
beginnen die Schutzvorkehrungen bei ıhm selbst. Sıe werden fortgesetzt in den altesten
offiziellen und nıcht-offiziellen Lebensbeschreibungen, die dafür ıne eıgene lıterarısche
Technik, die der »verdeckten Mitteilung« oder des »beredten Schweigens« (altum et altısonum
sılentium) entwickelt haben Sodann zeigt sıch der heilige Bonaventura in seiıner »Legenda
MAa1l07r« als eın eıster tranzıskanischer Geschichtsklitterung, mMıiıt atalen Folgen für das
Franziskus-Bild bıs in die allerneueste eıit

Die Erscheinung des Seraphen un! die damıt verbundene Stigmatıisierung des Franzıskus
auf dem Berg La Verna 1M September 224 sind, VO|  — der tradıtionellen Christologie und
Erlösungslehre her gesehen, geradezu geladen mıiıt heterodoxen und häretischen Vorstellun-
gn Mıt dem Bild VO  —; Franzıskus als dem gehorsamen Sohn und (bereits Zzweı Jahre nach
seınem Tod) kanonisierten Heılıgen der Römischen Kıirche 1st das natürlich nıcht vereinba-
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C Deshalb MU: wegdisputiert oder weggelogen werden. Die Auszeichnung mıiıt den
Stigmata bringt zeichenhaft die Vorstellung des Franzıskus Zzu Ausdruck, miıt dem gekreu-
zıgten Erlöser einer Person verschmolzen und damıt ZU »Zweıten Christus« geworden
se1ın. Da sıch der Ungeheuerlichkeit des mıt der Stigmatisıerung verbundenen Anspruchs
sehr wohl bewußt Wal, hat große Anstrengungen unter: men, die Wundmale gANZ
1ImM Gegensatz seıiıner sonstigen Gewohnheıt, alles offen darzustellen geheimzuhalten.

och vıel brisanter wiırd die Alverna-Visıon aber durch die Gestalt der Erscheinung selbst.
Denn WAar nıcht der gekreuzigte Heıland in seiıner bekannten, tradıtionellen Gestalt. Es War
vielmehr eın Seraph, der sechs Flügel hatte und ınmıtten der Flügel die Gestalt eınes überaus
schönen gekreuzıgten Menschen zeIgtE« (3 SOoc 69) Es WAalr also eın Engel 1n Gestalt ines
gekreuzigten Menschen, der im Gegensatz den geläufigen Kreuzbildern überaus schön WAal.
Thomas VON Celano Sagt SOßAr; »dessen Schönheıit gANZ unvorstellbar Walr« (»culus pulchri-tudo inaestimabilıis erat N1M1S«: Cel 94) Im Gegensatz dem tradıtionellen häßlichen,
gestaltlosen Erlöser, der Ur die Menschheıt, und auch diese nıcht vollständig erlöst hatte, WAar
der seraphische Engels-Erlöser des Franziskus eın Welt-Erlöser, der nıcht NUuUr Menschen,
Tiere, Pflanzen und die geEsaMTE, scheinbar unbelebte Natur erlösen, sondern auch Lucıter und
die amonen ıhrer ursprünglichen Schönheit zurückführen wird.

Gemessen den »rechtgläubigen« christlichen Erlösungsvorstellungen 1st die gEesamteAlverna-Vision eın Komplex ungeheuerlicher Häresıen. Deshalb hat Franziskus über die
Worte, die der Seraph ıhm sprach, bıs ZUuU Ende seiınes Lebens eisern geschwiegen. ber
das Bild des schönen gekreuzigten Engels, der aus seiıner TIraumwelt aufgestiegen Waäl, hat
miıtgeteılt, und dieses Bild 1st vielsagend. Der Spirituale Übertino VOo  - Casale schreibt dazu 1m
fünften Buch seınes 305 auf dem Alverna-Berg entstandenen Werkes »Arbor Vıtae crucifixae
lesu«: »Ich begriff, dem hochheiligen Vater ottenbart worden WAar, se1l ın besonderer
Weıse ın die elt gesandt worden, die Ruine des seraphischen Ranges wieder herzustel-
len (ed Venedig 1485, fol VUlra). Das heißt nıchts anderes, als dafß der mıt dem
seraphischen Engels-Erlöser ın 1ns Franzıskus den Satan un! die amonen des
obersten anges 1n die Erlösung miıteinbeziehen wırd.

Wıe alle mıiıt der Welterlösung zusammenhängenden Züge (2:D die Weıihnachtsfeier VO:  .
TECCIO und die Behandlung beschriebener Papierfetzen durch Franziskus) hat der heilige
Bonaventura auch die Alverna-Vision 1mM Sınne der kirchlichen Orthodoxie verkleistern
gesucht. Seine beflissene Erklärung in der »Legenda MAal07r« AU111,3), die Vısıon se1l dem
Franzıiıskus deshalb vorgestellt worden, »damıt der Freund (jottes 1Im Oraus erkenne, solle
nıcht durch eın leibliches Martyrıum, sondern durch die Entzündung des Geılstes SaNzZ ZU!r
Ahnlichkeit MI1t dem gekreuzigten Christus verwandelt werden«, wırd allein schon durch die
Tatsache ad absurdum geführt, dafß das Martyrıum des Franziskus eben auch eın körperlichesun! die Gleichgestaltung miıt dem gekreuzigten Christus ıne leibliche WAar. Es handelt sich
also nıcht eintachhin ıne »mystısche Ausdeutung« des Alverna-Ereignisses durch 0ONa-
ventura, wI1Ie Ruh schreibt (3:395) sondern dessen ewußte tälschende Umdeutung.Indem Franziskus mıiıt dem »anderen Engel« der Apokalypse ıdentifizierte, hat ihm ‚WaTl
eıne heilsgeschichtlich besondere Rolle zugeteılt, aber iıhn zugleich (wıe VOor ıhm schon apst
Gregor auf das kirchlich verkraftbare Normalmafß eınes Heiligen heruntergestutzt. Dıie
umständliche allegorisch-moralisierende Deutung, die in seiınem berühmten mystischenWerk »Itinerarıum mentiıs ın Deum«, wIıe VOT ıhm schon Thomas VO  —; Celano Cel 114), o1bt,kann doch, bei Berücksichtigung dieses Hıntergrundes, nıcht in eindeutig posıtıvem Licht
gesehen werden, WwIıe beı Ruh (S 41972 geschieht. Daran andert auch der Umstand nıchts,
daß Bonaventura, dem trömmelnden Schwulst, den auf weıte Strecken bietet, Gewicht
un! Autorität verleihen, behauptet, habe Oktober 1259, wıe Franziskus 35 Jahre
‚UVOT, auf dem Alverna-Berg die Erscheinung des geflügelten Seraphen gehabt. Der »fromme«
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Kontext des mystischen Traktats aßt leicht übersehen, dafß diese Geschichte schon A1NlS$

Makabre grenzt.
Ich weılß wohl, da{fß eın Antasten der Gestalt des Bonaventura bei vielen, die den Heıilıgen

verehren un! seın gewi(ß gewaltiges theologisches Werk hochschätzen, einen Autfschrei
verursachen kann. Dennoch 1 ich in aller Deutlichkeit N, da{fß ich die durchweg posıtıve
Beurteilung, die auch durch den Verfasser erfährt, nıcht teıile. Vor allem tällt mır schwer,
Verständnıis dafür aufzubringen, wenn seiıne eindeutig bezeugten Untaten auch noch exkul-
plert werden. So trıtft nıcht Z dafß Bonaventura dem Glaubensprozeß seınen
Vorgänger im Amt des Generalminıisters, Johannes Vo  - Parma (ın dem Leben und Tod
des Angeklagten g1ing), »wohl seınen Wıllen« (5. 463) als Rıchter teilgenommen hat
ber Ist gar nıcht entscheidend, ob ıhn Bosheıt oder Feigheit dazu veranlafßt hat,
den untadelıgen Mann den Rıchter spielen. Bemerkenswert 1st der Hauptanklagepunkt

Johannes: Er behaupte, das Testament des ranzıskus und die Ordensregel seıen ın ıhrer
Substanz ıdentisch. Zweıtellos WAar Nau dies die Ansıcht des Franziskus selbst SCWESCH. ber
1m Jahre 257 galt ın der Kırche und be1 der Ordensleıitung bereits als Häresıe. Vor eıner
Verurteilung ewıgem Kerker wurde Johannes VO  -} Parma 1Ur durch die Sätze bewahrt, die
der charaktervolle Kardınal Ottobonus Fieschi (der spatere aps Hadrıan die Rıichter
schrieb: »Der Glaube des Bruders Johannes 1st auch meın Glaube, und seiıne Person 1st meıne
Person; seın wird, werde auch iıch seıin. Und bıldet euch nıcht eın, ıhr könntet ıhn
eintach mMIı1t hinterlistigen Machenschaften als Häretiker verstricken.« Diese Sätze siınd
ıne Anklage Bonaventura tür alle Zeıten weıl nıcht WAal, der sıe ausgesprochen
hat

Die eigentliche Untat des heilıgen Bonaventura die Bewegung, deren Spiıtze als
Generalminister stand, esteht aber in der Herbeiführung des Beschlusses Zur Vernichtung
der alteren Franziskus-Legenden auf dem Generalkapitel Parıs 1266 und der Erhebung der
VO  — ıhm selbst vertaßten Legende ZUT einZ1g legıtımen un! geduldeten Lebensbeschreibung
innerhalb un außerhalb des Ordens. Be1 allen Lobeshymnen, die auch Wissenschattler auf die
»Legenda MAal0r« anstımmen und des bestimmenden Einflusses, den s1e auf das Franzıs-
usbiıld bıs in die Gegenwart ausübt, kann nıcht übersehen werden, daß sS1e VO  3 massıven und
tendenziösen Geschichtsklitterungen wimmelt. Dıies muüuüfßte doch, meıne iıch, iırgendwie ın
eıner Darstellung des Bonaventura ZuUur Sprache kommen.

Man kann nıcht SCNH, dafß persönlıche Moral| un! Mystik nıchts miıteinander tun hätten
und das erstere nıcht ın die Beurteilung des letzteren miteintließen dürte Die theologisch-
mystischen Höhenflüge und die Handhabung ethischer Grundsätze 1im Alltag sınd vielmehr
die Zzwel Seıten einer einzıgen Medaıille, des Charakters eıner Person nämlıch. BeI den wirklıch
großen Mystikern steht beides 1m Eınklang, WI1e das Beispıel des VO  — Ruh anderem Ort

glänzend beschriebenen eıster Eckhart zeigt. Ich bın mır bewußt, da{fß damit die
schwierige rage der »FEchtheit« VO:|  —- Mystik erührt st, die prinzıpiell wahrscheinlich nıemals

lösen seın wiırd, auf die INan aber 1m Einzeltall ımmer wieder gestoßen wiırd. Bonaventura
gehört auch ın der tranzıskanıschen Tradition nıcht durchgehend den strahlenden Lichtge-
stalten, die ihn Dante erstmals eingereıht hat (Paradıso 12,28 »una delle lucı nOVve«).
Man vergleiche dazu NUur die iım 64 Kapıtel der » Actus Beatı Francıscı« der »Fioretti«)
geschilderte Vısıon des Bruders Jacopo dalla Massa, In der Technik der »verdeckten
Mitteilung« beschrieben wiırd, WwI1ıe Johannes VO  —; Parma un! die Brüder, die Miı1t ıhm den
»Geılst des Lebens« getrunken haben, in das Land des Lebens werden, Bonaventura
dagegen mMiı1t seiınen Anhängern, die VO' >Geıst des Satans« infiziert sınd, in eiınem gewaltigen
Sturm VO:  - der Bildfläche gefegt wiırd wohın wohl?

Um noch einmal auf die Stigmatisierung des Franziskus zurückzukommen: Es tritft Z
da{fß der bezeugte stigmatısıerte Christ 1st ®) 393) Dennoch ISt das Ereignis nıcht ganz
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ohne Vorbild. Diıieses Vorbild tindet sıch den mystischen Erlebnissen der heiligen Marıe
VO  - Oı12n1es, die VO:  — dem Verfasser austührlich behandelt wiırd (> 5—90 Allerdings erwähnt

diese auch für Marıa zentrale Stelle nıcht. Ihr Beichtvater Jakob VO:  - Vıtry, spater Bischof
VO:  - kkon und Kardıinal der Römischen Kırche, der ıhre Lebensbeschreibung vertaßt hat,
berichtet darın, s1e habe sıch, die iın iıhrer Jugend SCNOSSCHNCN Wollüste büßen, 1m
Zustand der Ekstase MIıt eiınem Messer Verletzungen ıhrem Fleisch zugefügt; dabeij habe sıe
eiınen Seraphen erblickt, der neben iıhr stand cta 65 Jun LV, 641 Die Parallelität der
Alverna-Vision des Franziskus 1st frappant und zeigt sıch ın drei Elementen: dem ekstati-
schen, visıonären Zustand, der Gegenwart eines Seraphen un!| der Selbstverletzung. Es 1st
wahrscheinlich, dafß Franziskus über die Bufßpraktiken der Marıe VO  - Qıgnies intormiert WAar,
und WwWwar durch iıhren Biographen Jakob VO  _ Vıtry selbst, dem zweımal, im Juli 216 in
Perugıa und 1ImM Frühjahr 220 be] der Belagerung VO  —; Damıiette durch das Kreuzfahrerheer,
begegnete und der beständıg eın Reliquiar miıt einem Fınger seiıner »Multter« mıiıt sıch
herumtrug.

Das beste Zeugnis dafür, da{fß Bruder Leo Wal, der Franziskus im Spätsommer 224 auf
den Alverna-Berg begleitete, 1st die (vom Vertasser gleichfalls nıcht erwähnte) »Chartula
Fratrı Leonı data« (vgl 5. 394), die das einzıge erhaltene zweıtellos echte Autograph des
Franziskus enthält und 1m Sacro Convento Assısı autbewahrt wird. Auf dem Pergament-blatt befindet sıch - die VO  } Franziskus angefertigte Zeichnung eınes beerdigten bärtigenKopfes miıt Kapuze, Aus dessen und eın Tau emporwächst, mıiıt dem denkwürdigen egen tür
Bruder Leo Der durch die befremdlichen Vorgange 1mM Zusammenhang mıiıt der Vısıon stark
verunsicherte Getährte wird damıt die Erwählten der Endzeit eingereıiht und erhält die
Zusage seınes persönlıchen Heıls Ferner hat Bruder Leo auf dem Zettel mıiıt wenıgen Satzen in

Tınte die Vısıon des Seraphen und die Stigmatisierung festgehalten.
Die Bedenken des Verfassers ıne Frühdatierung des »Sacrum Commercıum«

(D 390) treffen das Rıchtige. Ich meıne, dafß hıer eıner A4UuS der drıitten Franziskaner-Genera-
t10n, der der radıkaleren Rıchtung des Ordens angehört, Ende des 13. Jahrhunderts eın
Idealbild Von den glorreichen Anfängen der ewegung für seıne der Dekadenz verfallenen
Mıtbrüder geben möchte. Die Vorstellung des commercı1um« selbst (ich würde
»COMMEercC1um« vorsichtig übersetzen miıt uter Umgang«) un! die Hypostasıerung der
Armut einer mystischen Gestalt geht allerdings auf die Frühzeit des Ordens zurück. Bereıts
die Celano-Vita spricht, der Darstellung des Verfassers (5,391); VO  — dem
»COMMEercı1um Cu S$Sanctia paupertate« mıiıt Worten, die eindeutig dem Bereich » Verlobung«un! »Hochzeit« nNntiNnOomMMeEN sınd. Allerdings 1st nıcht Franziıskus allein, der mıiıt der Armut
eın festes Verlöbnis eingeht, sondern die ersten zwolt Brüder insgesamt beschließen nach
iıhrer Rückkehr VonNn Rom (1209), sıch nıemals den Umarmungen der Armut Ösen«
(I Cel 35)

Es ISst auch keineswegs \ dafß Franziskus ımmer als »dilectus« und die Armut als seıne
»S  « erscheint (D 392) Vielmehr kann auch Franziskus selbst eıner weıblichen Gestalt
werden und die Rolle der personifizierten Armut übernehmen: In dem Gleichnis VO  _- der

Frau iın der Wüste, das dem apst Innocenz 11 erzählt, 1st selbst die Frau«,
die ınsgeheim mıt dem König, Christus, verheiratet 1st (3 Soc 50; 11 Cel 16) Und die drei
rätselhaften Frauen, die dem todkranken Franziıskus un! seınen Begleitern auf der Reıse VO  -
Rıeti nach Sıena 1ın der Ebene VO  — Campiglıa d’Orcia begegnen, begrüßen iıhn mıiıt den Worten:
»Wıllkommen, Trau Armut!'« (I1 Cel 93)

7Zu dem Teil über die tranzıskanische Mystik noch einıge kleinere kritische Anmerkungen:
Wahrscheinlich Franziskus größere Textpartien AuUuS dem Hohen Lied bekannt (vgl.
dagegen 392), denn ISt ziemliıch gul bezeugt, dafß das Marianısche Offizıium gebetet hat

Esser, Opuscula, 314 319 338), das zahlreiche Passagen A4us dem Cantıcum enthält. Das
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Aufschlagen des Missale (Buchorakel), das Franziskus INM)! mıiıt seinen weı(!) ersten
Gefährten Bernhard VO  3 Quintavalle und Petrus Catanı! 16 Aprıl 208 veranstaltete, fand
nıcht iım Dom Rutino (5. 400), sondern in der (heute nıcht mehr vorhandenen) Kırche
S. Nıcolö der Pıazza del Comune Ob die Brüder eO, Rufinus und Angelus die
Autoren des jetzt als »Drei-Gefährten-Legende« bezeichneten Buches sind ( 401), 1st mehr
als fraglıch. Der Verfasser hat recht, wenn in den Spirıtualen nıcht, wIıe in der Ordensge-
schichtsschreibung oft geschehen, die Abtrünnigen und Bastarde des Ordens sıeht, sondern
ıhnen ıhr geschichtliches Recht zugesteht. Der Vergleich mıiıt heutigen christlichen Fundamen-
talısten ®) 458) 1st aber doch ohl nıcht Sanz zutrefttend. Die Spirıtualen sınd, auf den Spuren
des Franziskus, Vertreter eıner Rıchtung mıit durchaus revolutionärem Potential, die das
herrschende kiırchliche System hätte können, WC sS1e gesiegt hätte und nıcht durch
den apst JohannesA lıquidiert worden ware. Der deutsche Franzıskaner-Provinzıal
heißt Caesarıus (nıcht: asar VO  - Speyer (D 460, 524) Den »Ort« der Brüder auf dem Berg
La Verna kann INan nıcht als »Eremitenklause« (5.486) bezeichnen, sondern WAar eın
richtiger, wenn auch kleiner Konvent. Der Sohn Margheritas VO:  3 Cortona WAar noch nıcht
erwachsen, als iın den Minoritenorden eintrat (S 505), sondern ;ohl noch eın halbes Kınd
Margherita wurde VO:|  3 Benedikt 11l Orsını (1724—-1730) kanonisiert, nıcht VO:|  — ene-
dikt X11 Fournier (1334-1342: 506) Die Stimme des Heılıgen Geılstes sprach Angela Vo  —

Foligno Eıngang der Oberkirche Francesco in Assısı, Vor dem ersten lınken Glasfenster
miıt der Darstellung Christi, der Franzıskus VOT seiner rust hält, nıcht beım Anblick des
Cimabue zugeschriebenen Bıldnisses (> 516), welches sıch in der Unterkirche betindet.

Im ersten Teıl dieses Bandes hat der Verfasser die Mystik zahlreicher miıttelalterlicher
Frauen mMiıt großer Einfühlungsgabe beschrieben. Schon anläßlich des ersten Bandes der
»Geschichte der abendländischen Mystik« (1990) entstand ıne ebhafte Ontroverse über die
Gründe, die den Vertasser dazu veranlassen, Hıldegard von Bıngen Aus$s dem Bereich der
Mystik AUSZUSICNZCN. »Hildegard steht indes weder 1n einer mystischen Tradıition, noch hat
s1e eıne solche bewirkt« (1,14) ıne Entscheidung in dieser rage hängt davon ab, WwIıe weıt
oder CHN$ INnan definiert, W as als »Mystik« gelten habe Ruh sıeht eın entscheidendes
Krıterium darın, ob die Visiıonen ekstatischem Zustand erlebt wurden. Das se1l eben bei
Hildegard nıcht der Fall Es handele sıch bei ihr, anders als bei Elisabeth VO  - Schönau,
»inspırıerte Prophetie« WwIıe beı dem Seher der Johannes-Apokalypse.

Man könnte in ähnlicher Weise ıne Debatte arüber beginnen, ob sıch bei den auf dem
Wege visiıonärer oder meditativer Erfahrung SCWONNCNCNHN Erkenntnissen » Theologie«
handelt. Ich meıne, 1st weıthın echte Theologie, WEeNn auch natürlich keine och- oder
Schultheologıie, WwIıe S1e den Kloster- und Kathedralschulen und spater den theologischen
Fakultäten der Uniiversitäten tradiert wurde. Ich hätte auch keine Bedenken, 1m Falle
Hiıldegards VON beidem sprechen: VO:  — mystischer Erfahrung und Theologie. Es 1st
keineswegs sıcher, ob die erühmte Stelle A4UusSs der Vorrede des Buches »SCIVv1as« M
43,3 nıcht doch eınen ekstatischen Zustand beschreiben ll Hıldegard schildert dort, wıe
1im Jahre 1141, ihrem 42 Lebensjahr, »MaAaxXımae coruscatıon1ıs iıgneum Ilumen aperto caelo
venıens cerebrum INECUM transfudit et COTr PECTIUS INCUMm©ı velut flamma
NO  - Lamen ardens sed calens iıta inflammavıit, ut sol [CIMN alıquam calefacıt, Uup' QUam radı0s
SUOS ponıt.« Das heißt Ihr Gehirn und Herz wurden ıIn eınen anderen Bewußtseinszustand
versetZt, WI1e eın Gegenstand, der VO  } den Strahlen der Sonne erwarmt wiırd, auf einmal
andere Eigenschaften ekommt. ntgegen der Annahme des Vertassers (S 67) ll Hildegard
nıcht ausdrücklich verneınen, daß S1e ıhre Vıisıonen 1mM Zustand der Ekstase empfängt; s1e ll
dafür vielmehr Zustände der Bewußtlosigkeit oder geistigen Vernebelung (Schlaf, Traum,
Delırıum) ausschließen. »phrenesis« ist nıcht miıt »Ekstase« übersetzen, sondern heifßst
»Deliırıum«, »Wahn« (engl »frenzy«, »madness«, nıcht: »ECSTLTASY «, »rapture«).
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Andererseits bedeutet auch »egenomen pneümatı« pOC 1,10; 4,2) nıcht eintachhin
»das Verweılen 1im (jeliste« > 67);, sondern bringt die plötzliche Veränderung des Bewußfs-
seinszustandes ZU Ausdruck DOC 4,2 euth6os!). Deshalb 1st dıe Übersetzung der Vulgata
(»ful ın spirıtu«) mißverständlich (das Lateinische kennt keinen Aorıst) un: diejenige Luthers
(»ich WAar 1Im Geist«) falsch Hermann enge dagegen übersetzt dieser Ww1ıe vielen
anderen Stellen richtig und Nnau »Ich ward im Geıist«; das heißt »Ich wurde mıt Geıist
erfüllt«, oder: »Ich geriet iın den Geist-Zustand.«

Wiıchtiger als die Auseinandersetzung Verständnis und BCNAUCH Bedeutungsumfang
VO  — »Ekstase« (raptus un! »Mystik« scheint mır 1m Falle Hıldegards VO  - Bıngen und
Elisabeths Von Schönau se1ın, dafß s1e ın we1ıl wichtigen Gegebenheiten übereinstimmen: Sıe
sınd beide überzeugt, ın iıhren Vıisıonen authentische göttliche Offenbarungen erhalten und
dafß der Inhalt dieser Offenbarungen nıcht allein für sıe persönlıich, sondern für die gesamte
Christenheit bestimmt 1St un somıt verbindliche Weıisungen auch tür die kirchlichen Autho-
rıtäten enthält. Dem entspricht schon rein sprachlıch der hoheıitsvolle, nıcht Sapcn;:
hochmütige, On, der nıcht selten gerade den Großpriestern gegenüber angeschlagen wird.
Und das ist doch tür miıttelalterliche visıonär begabte Frauen eın ganz bemerkenswertes
Faktum. Es trıfft übrigens nıcht 1Ur für Hildegard und Elısabeth, sondern spater ebenso für
zahlreiche andere Visionäriınnen Z 1m 13. Jahrhundert für Klara VO  - Assısı, 1m für
Bırgıtta VvVon Schweden und Katharına VO  —- Sıena und noch iIm 15. Jahrhundert tür Jeanne
d’Arc

Aut diesem Hıntergrund erscheint mir csehr befremdlich un! dies 1st der Hauptpunkt
meıner Kritik dem Buch des hochgeschätzten Verfassers dafß Ruh ıne VO  3 der
neuzeıtlıchen katholischen Dogmatik eingeführte Unterscheidung fraglos übernimmt, S1e ZuUr

systematischen Einordnung eiınes mıiıttelalterlichen Phänomens anwendet un! sıch dabei auch
och auf Karl Rahner beruft, un! das gleich fünf Stellen seines Werkes (S 18f., 683, 191, 255,
303), nämlıch die Unterscheidung VO:!  3 allgemein verbindlichen und privaten Offenbarungen.
Ich meıne, eın Hıstoriker und Literaturwissenschaftler nıcht nötıg hätte, die ganzlıch
ungeschichtlichen und dem Sachverhalt uUuNangeMECSSCNCH Distinktionen der neoscholastischen
Dogmatik übernehmen. Um eiıne solche handelt sıch bei der spitzfindıgen, nachautkläre-
rischen Erfindung, die für die Kırche allgemein verbindliche göttlıche Offenbarung se1i mıt
dem Tode des etzten Apostels oder Evangelısten zuende.

Im Miıttelalter xibt keine Unterscheidung zwıischen allgemein verbindlichen Ofttenbar-
N: und »Privatoffenbarungen«, auch nıcht bei den höchsten kırchlichen Autorıitäten WwWI1Ie
Päapsten, Bischöfen un! Abten Zu Begınn des Jahres 1148 werden Teile des noch Entstehen
begriffenen Buches »SCIVv1as« Hildegards Von Bıngen Trier (entweder 1m Dom oder in der
Abtei St Eucharius, heute: St Matthıias) ın Gegenwart des Papstes ugen L11 vorgelesen. Der
Papst, hınter dem als mafßgebliche theologische Autorität seiner eıt Bernhard VO  ; Claırvaux
steht, billıgt nıcht NUTLr Hiıldegards Werk, sondern tragt ıhr auf, auch in Zukunft alles SOrgSam
aufzuschreiben, W as s1e in ıhren Vısıonen sehen und hören werde (MPL 197, 104; vgl eb
25 f.; 143) Die Hiıldegard zuteil gewordenen Offenbarungen werden offizijell als VO: göttli-
chen Geıst inspirierte Verlautbarungen anerkannt:; sı1e sınd heilige Schriften. Und dem
entsprechend trıtt die Pythıa VO! Rupertsberg auch auf. Das Gleiche oilt tür Elısabeth VO  }
Schönau: In dem Briet die Erzbischöfe Von Trıer, Köln und Maınz, den ıhr der »Bundesen-
gel« (angelus testament!: Mal 3,11) Peters- T’ag 29. Junı) 157 diktiert, wiırd eigens betont,

sıch hıer nıcht menschliche Erfindungen oder Weiberphantastereien handele,
sondern Offenbarungen, die VO:  e Gott, dem allmächtigen Vater, selbst sSLammMmen. Gemeint
sınd die auf den Briet tolgenden Offenbarungen über die heilıge Ursula un! den Zug der

Jungfrauen QJuctr durch Europa, VO:|  - Brıtannıen nach Rom un! wiıeder rheinautwärts
zurück nach Köln, sıe ın eiınem Massenblutbad ıhren legendären Märtyrertod erleiden
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die merkwürdıiıge Historisierung eiınes phantastischen Jungfräulichkeits-Mythos un! zugleich
dessen Ausstattung mıiıt der Autorität göttliıcher Otfttenbarun

Als dem Pontitikat Gregors 111 Boncompagnı (1572-1585) Überlegungen über die
Aufnahme Elisabeths in das 1584 veröftentlichte Martyrologium Omanum angestellt wurden
(sıe WAar bıs dahın nıcht kanonisiert worden), vermıed INnan absichtlich die Erwähnung ıhrer
Offenbarungen, die mittlerweile als unglaubwürdig angesehen wurden (»nulla PTOFrSUS tide
digna«: MPL 195, 116) Es WAar inzwischen in der Kirche ıIn dieser Sache die große Wende
eingetreten, die, wIıe Claudio Leonardı gezeigt hat, ıInz mıiıt der Rückkehr des Papstes VO  —

Avıgnon nach Rom (1376) und dem Tod Katharinas Von Sıena (1380) zusammentällt.
Katharına War die letzte Prophetin, deren Stimme VO  — den kirchlichen Autorıtäten als
authentische Willensäufßerung des göttlichen Geılstes anerkannt wurde. Danach hatte die
Kırche keinen Bedart mehr für Prophezeiungen und Propheten. Es »verlor sıch der Sınn für
die unmıiıttelbare Verkündung der göttlichen Botschaft; un!: die Amtskirche estrehte danach,
das Wort ıhrem Besıtz un! die Verkündigung ıhrem ausschließlichen Monopol
machen« Leonardı, Katharına, die Mystikerin, ın Bertinı Hrsg.];, Heloise un! hre
Schwestern, München 1991 222-251; eb; 243) Dieses gewandelte Bewußtsein zeıgt sıch
bereıits bei den Auseinandersetzungen die Heıilıgsprechung Bırgıittas VO  3 Schweden
(1303—-1373), die Oktober 391 durch Bonitaz erfolgte. Wiıderspruch sıch aber
trotzdem, dafß die Kanonisatıon 415 durch. das Konzıl VO  5 Konstanz und 1. Julı 1419
durch Martın erneut bestätigt werden mußte. ber noch der Prozefßß der Jeanne d’Arc

und insbesondere iıhr Rehabilıtationsprozeiß (1455—1456) zeıgen, dafß das mıittelalterli-
che Offenbarungsverständnis noch keineswegs der vorgeblichen »Klarheit« der neuzeıtlıchen
Definition der Lehrbücher VO:  - Dogmatik un! Fundamentaltheologie gewichen WAal. Der hiıer
andeutungsweise beschriebene Wandel 1mM Offenbarungsverständnis 1st deutlich dokumentiert
ın der »alten« und der »11CUCI1« Oratıon des Festes der heiligen Bırgıitta ulı Die
muiıttelalterliche Oratıon beginnt mıiıt folgendem Satz »Herr, Gott, du hast der heiligen
Bırgıtta durch deinen eingeborenen Sohn die hıiımmlischen Geheimnisse offenbart«: dagegen
die »verbesserte« neuzeıtliche: »Herr, Gott, du hast der heiligen Bırgıtta ıne ınnıge
Liebe ZU Gekreuzigten geschenkt und iıhr den Reichtum deines FErbarmens geoffenbart.«

och ıne Bemerkung Elısabeth VOoO  - Schönau: Wenn schon von iıhrer »Lebenskrise« 1mM
Jahre 1152 die Rede 1st 5 /8), dann sollte auch deutlich gESARL werden, OIUu sıch dabei
handelt: nämli;ch einen VO Dämon veranlaßten Anfall VO  —_ »unguter Traurigkeit« (»>non
bona trıstıt1a«), ın welchem sıe VO  — Glaubenszweiıteln bezüglıch der christlichen Erlösungs-
lehre geplagt wurde (>Nam et1am ın tide haesitare fecıt Ile perfidus, ıta ut de redemptore
OSIro dubie cogıtarem«). Der Zustand steıgerte sıch bıs eınem Überdrufß Leben (»ut
et1am taederet vıvere«), da{fß sı1e schließlichoSelbstmordgedanken befielen (»Novıs-
sıme ıd mıihı inspiravıt Jle perfidus, ut vitae INCAC 1psa finem ımponerem«). Finmal 1st
diese Stelle (Vısıonen : tür das Selbstverständnıis un! die Biographie Elisabeths VO  —

größter Bedeutung. Sodann 1st ıne der wenıgen Stellen, denen im Mittelalter, ın dem der
Suizid sehr selten WAal, über ihn reflektiert wird. Aus einer mehr beiläufigen Bemerkung, die
FEliısabeth 1m gleichen Zusammenhang außert, geht hervor, dafß sı1e lesen konnte und da{fß sı1e
Lateın konnte (»Psalterıum quod iucundum SCHMIDECI mıhı fuerat, quandoque VI1IX unl  S psalmo
perlecto, longe proi1ec1«).

Man kann dem Vertasser abschliefßend 1Ur wünschen, da{fß iıhm in den kommenden Jahren
genügend Kraft und Mut verbleibt, seın großes Werk vollenden. Und INan dart ohl
insbesondere auf seıne Darstellung der Frauenmystik des Spätmuittelalters gyeSPaANNL se1in. Denn
seiıne Gedanken sınd immer ungemeın anregend un! törderlich, auch da, sıch bei dem
Leser Wiıderspruch regt


